
HISTORISCHE THEOLOGIE

in die Schriftauslegung der Alten Kırche überhaupt. Anhänge erhöhen den Nutzen
der Studıe als Arbeıtsinstrument: der enthält dıe textkritischen Stellungnahmen d-Hh:S
entlang seiner Kommentare, der stellt eıne alphabetische Liste der VO verwand-
ten exegetischen ermi1n1 ZUSAIMNMECI), der 1St lexikographischer Natur und nın II

dıe VO TIh gebrauchten Etymologıen der Eıgennamen, der It Stellen auf, denen
sıch mıt dem Heidentum bzw. mıt christlichen Häresien efaißt, der nn
nächst 1n alphabetischer Reihenfolge die christologisch relevanten Terminı, ann die
einschlägigen Passagen 1im Werk des ’En: Auft eiıne Grenze der Arbeit se1l ındes uch
hingewiesen. Sıe 1St rein deskriptiv un! macht keiner Stelle den Versuch, die TIh
aufgezeıigte altkirchliche Schriftauslegung als solche in den Blick nehmen, s1€, ELW:
durch Vergleich mıt der modernen KExegese; in ıhrer historischen Eıgenart bestimmen
un! S1Ee dem Verständnıs des Lesers näherzubringen. SIEBEN

EVIEUX, PIERRE, Isıdore de Peluse (Theologie hıstor1que 99) Parıs: Beauchesne 1995
X XV1I1/444
Auft der Gegenseıte des Tıtelblattes des vorlıegenden Werkes wiırd die unmıiıttelbar be-

vorstehende Publikation des O der Briete des Isıdor VO Pelusıium 1MmM Rahmen der
‚Sources Chretiennes‘ angekündıigt. Wır haben N offensichtlich mıt einem Vorläuter
LunNn, der die Eıinleitung der se1it langem TWAartete Ausgabe und Übersetzung der en
nannten Briefe entlasten oll Solche Entlastung 1st 4A5 wel Gründen angebracht:
eınerseılts bedarf : eınes sehr umftassenden Plädoyers, den heute verbreiteten Ver-
dacht zerstreuen, Isıdor habe möglicherweise überhaupt nıcht exıstıiert, sondern sEe1
lediglich der Name, den diıejenıgen, die das Corpus w1e uch ımmer zusammenstellten
un 1n Umlauft brachten, ningıierten. Andererseıts lag wohl daran, ıne über blofße
Andeutungen hinausgehende iınhaltlıche Auswertung des Briefcorpus tür dıe Kirchen-
geschichte des Jh.s vorzulegen. Idiesen beıden, ineinander verschränkten und
nıcht klar VO  — einander abgegrenzten Zielen dient jedenfalls der Autbau und die nähere
Durchtührung der vorliegenden Studie. S1e 1st 1n wel Teile gegliedert. Der ; A ‚Milieu‘
überschriebene, plädiert miıt u  n Gründen, VOTL allem Anfang, tür eine globale An
thentizıtät des Briefcorpus: Es handelt sıch tatsächlich echte Briefe, die 1n der

Hälfte des ]6S; 1n Agypten, näherhiın 1n der Provınz Augustamnıca Dprıma, wohl
VO Pelusıium, der Provinzhauptstadt, aus, einerseıts 1n die nähere Umgebung, ander-
se1its uch ber die renzen der Provınz hinaus b1s FÜ Kaiserhof 1n Konstantinopel gCc-
schrıeben wurden. Aus der Analyse der Adressaten, ihrer soz1ıalen Stellung un ihrer
Beziehung ZU Briefschreiber, ergıbt sıch eın insgesamt stımmıges Bild, eın Gesamtkos-
INOS VO Beziehungen, der durchaus plausibel, Ja realistisch 1St. Beweıiskratt haben b€l
diesen Analysen natürlich VOT allem solche Adressaten-Namen, die uch hısto-
risch belegt sind Große 1enste erweısen 1n diesem Zusammenhang die VO heran-
SCZORCNCH Bischofslisten VO Konzilien der damaligen eıt. /Zusammen einher geht
mıt diesem historisch-kritischen Autfweıis der Authentizıtät des Briefcorpus, w1e gESAQT,
die Auswertung dieser Briete für dıe Kirchengeschichte und Geschichte überhaupt des

Fi:s Vıer Adressatengruppen, dıe sıch mıt seiınen Brieten wendet, werden nach-
einander untersucht un! behandelt. Zunächst das politische Miılıeu: hochgestellte DPer-
sönlıchkeıiten, der Kaıser bzw. höhere Provinzialbeamte (correctores und clarissim.)

den Adressaten, ann die Angehörıigen der verschiedenen Berufsgruppen und
zı1alen Schichten des städtischen Miılıeus VO Pelusıum, dıe VO mıiı1t Brieten edacht
werden (Kurıale, Scholastıcı, Lehrer, Ärzte, Philosophen UuSW.). Eın weıteres Kap 1st
dem kırchlichen Milieu gewıdmet und intormiert über Strukturen und Aktivıtäten der
Kıirche dıeser Zeıt und Breiten (Lehrtätigkeıt, Sakramente un! Liturgie, sıttlıches Leben,
Raolle der Frauen, Ehescheidung, Armenfürsorge USW.) Da eın Großteıil der Briete auft
Sıttenbesserung abgestellt 1St, tällt der Abschnuitt „Allgemeiner Tustand der Kırche
Bischof Eusebius“, dem ZUT Zeıt des Brietschreibers amtierenden Bischof also, beson-
ers bunt und tarbig A4aus. Das letzte Kap des Teıls 1Sst schließlich dem monastıschen
Mılıeu vewıdmet, dem der Briefschreiber selber angehört. Es kommen naherhin ZUr

Sprache das Mönchsleben überhaupt (Begınn, Lebensbedingungen, Nahrung, le1-
dung), das geistlıche Leben (Schriftlesung und Gebet, Stuten desselben, Versuchungen),
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die Beziehungen des Moönchs Zur Welt, klösterliche Strukturen USW. In diesem Zusam-
menhang bestimmt L.s eigenes Mönchtum als sem1-anachoretisch un!: nıcht 1W eE-
sentlıch VO  — den Kappadokıern beeinflußt. Der el der tudıe, „Isıdor C} Pelu-
s1ıum“ überschrıeben, sucht dıie außerst spärlıchen hıistorischen Nachrichten über
Yire Intormationen AUS dem Briefcorpus selber einem Gesamtbild der Person, des
Lebensweges nd des Werkes abzurunden. Hıer mu{fß vieles letztlich leider hypothetisch
Jeiben. Von Interesse sınd 1n diesem Abschnitt VOTr allem die Stellungnahmen des Au-
LOrS den konkreten, das Werk betreffenden Fragen. Was zunächst den Umfang
oveht, schliefßt dıe Exıistenz weıterer och nıcht iıdentitizierter griechischer Brietfe
nıcht grundsätzlıch AUs. In den Jüngst NEeEUuUu entdeckten, seiıner Meınung ach echten Syr1-
schen Brieten, die 1U iıdentisch sınd MI1t denen des griechisch überlieferten Brietf-
COrPUS, sıeht einen 1nweIıls darauf, da VO Anfang mehr als die heute bekann-
ten, 1n 78 abgedruckten, 2000 Briefe vegeben hat. Zusammengestellt wurde die
Sammlung, zweıtens, weder VO Isıdor selber och VO den Konstantinopler Akoime-
tcN, Ww1e€e heute oft ANSCHOINITN wiırd, sondern VO Mönchen AaUus der unmıiıttelbaren Um-
gebung VO Pelusium, und ‚War nıcht lange nach dessen Tod hier, rein hypo-
thetisch, einıge Namen, die für diese Sammlertätigkeit 1in Frage kommen. Drittens

auf die Frage, ob die Brietfe in iıhrem ursprünglichen Zustand belassen der
überarbeiıtet wurden. Es liegt auf der Hand, dafß zahlreiche orößere Briete 1n kleinere
zerstückelt wurden, dem Ziel der SANZCH Sammlung, ämlıch vorbildliche Lese-
stücke tür die christliche Belehrung und Erbauung ZUFT Verfügung stellen, besser Be*
recht werden. In der VO verschıedenen Forschern aufgewiesenen tleißigen Verwen-
dung VO: alterer heidnischer und christlicher Liıteratur durch I! sıeht keın Argument

die Authentizität des GGesamtcorpus, sondern eıne auch VO damalıgen Au-
geübte Praxıs, die 1mM übriıgen die außerordentliche Belesenheit und Bıldung des

Briefe schreibenden Mönchs nNter Beweıs stellt. Es handelt sıch be1 dieser Praxıs nıcht
Plagiieren, sondern „Wiederverwendung“ (reemploı1s) VO Gelesenem. Eın Teil

der „wıederverwendeten“ LTexte STamMmt dabe1 wahrscheinlich nıcht 4aUus der Lektüre VO  —

Originalen, sondern AUsS$ Florilegien, Textsammlungen zweıter Hand Mag auch oft
der Anfang der der Schlufß der Miıssıyven ehlen, ınsgesamt haben WIr CS jedoch mı1t ech-
ten Brieten (un. Dıie Exıstenz zahlreicher Dubletten 1St dabei nıcht bestreıten. Im
übrigen rechnet durchaus uch mıiıt Interpolationen seıtens der Akoimeten, die die
Sammlung 1M Jh kopıierten und bearbeıteten. SIEBEN

KESSLER, STEPHAN CH., Gregor der Grofße als LExeget, Eıne theologische Intefpretation
der Ezechielhomilien (Innsbrucker Theologische Studien 43) Innsbruck -Wien:
Tyrolıia 1995 290
Nachdem dıe letzte Monographie ZUr Schriftauslegung des Mönchspapstes 1m Jahre

1968 VO Hotmann dem Tıtel „Dıie geistige Auslegung der chrift bei Gregor
dem Grofßen“ vorgelegt wurde, 1St nıcht 11UTr das Interesse der patrıstischen Exegese 1INS-
ZESAML gewachsen, sondern auch die Interpretationskunst Gregors mehrtach Gegenstand
speziellerer Untersuchungen BCWESCNH. Miıt seıner 1993 als Dıssertation der Theologi-
schen Fakultät der Albert-Ludwig-Universität in Freiburg eingereichten und für die
Drucklegung überarbeiteten Studıie versucht der Vert. auf der Basıs des umfTtassen! VOI-
arbeiteten Forschungsstandes eın Porträt Gregors als Exegeten zeiıchnen, das stärker
als bisher das Profil eınes e1 enständigen Bıbeltheologen erkennen aßt Als Ansatzpunkt
werden hiıerfür die Ezechie homuilıen gewählt. Titel un: Untertitel des Werkes stehen 1n
Zew1sser Spannung zueinander, die die ZeEsaAMTE Studclkie durchzieht. eht einerseıts U1n
eine theologische Interpretation des Homilien-Zyklus (vgl Kap Di1e Theologie der
Schrift nach den Ezechijelhomilien; Kap Schriftauslegung als geistliche Erfahrung),
wird andererseits immer wıeder das Gesamtwerk Gregors herangezogen, dessen bı-
belhermeneutische Retflexionen möglıchst vollständig AUS'  ten (vgl Kap Gregors
Verhältnis Kultur un: Biıldung; Kap Dıie Einteilung der Schrittsinne beı Gregor).
Wäiährend letzteres Vorgehen aum über den bısherigen Forschungsstand hinausgelangt,
wırd Neuland erschlossen, WO der Verft. sıch auf dıe gregorlanische Ezechiel-Interpreta-
tion Onzentriert. Wenngleich 1mM zweıten, Datierungsiragen gewidmeten Kapitel
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